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188 DIE BERNER WOCHE Nr. 10

Die Wanderungen des Rheins und der Donau.
In der Vorzeit war der Lauf vieler Flüsse ein ganz
anderer als heute. Unsere Karte zeigt, wie Rhein und
Donau flössen, ehe in der Eiszeit die Alpengletscher
sich weit ins Vorland zu erstrecken begannen. Man
sieht deutlich, wie viel länger damals die Donau und
wie viel kürzer der Rhein war. Zur besseren Ver-
deutlichung ist in dieser Karte die heutige Lage eini-
ger wichtigen geographischen Punkte eingezeichnet.

Heute fließen die Gewässer der gesamten Nord-
Schweiz dem Rhein zu. In einem Teil des jetzigen
Rheinta's floß früher die Donau — allerdings in£azfe/- Richtung.

(Zum Aufsatz: Flüsse auf der Wanderschaft.)

Da aber fließt 5tarl fotoohl mit Bubtoig ab auct) mit
bent beutfcßcn Raifer grieben. glur 311 toillig treten biete
barauf ein unb überladen bie Sd) 10ei3er f!rupeI »

los b e r 9î a df> e i b r e s übermächtigen g e i n b e s.
— ©ine e n t f e ß I i d) e © e f a h r tut fid) oor bett © i b »

g e n 0 f f e n auf: bie © ri ft e n 3 bes gan3en fianbes
ft e b t au f b e m Spiel.

3n biefer fd)toeren Sebrängnis fcßiden fie ©efanbte 3um
Dersog nad> Dijon. Unter ihnen ift aud) Sbrian non Su»
benberg, ber an feinem Dofe gebient unb oon .Hart 3um
SRitter gefdjlagen tourbe. Die ©efanbten bieten beut Deqog
ein Sünbnis unb ©enugtuung an. Stol3 unb hochfahrenb
lehnt er alles ab. Subenberg jebod) oerfudjt er mit allen
äRitteln für feine Släne 31t geroinnen, er oerfprid)t ihm große
Selohnung unb Wus3eid)nung, ja felbft bie Stattfjalterfdfafi
über Dodjburgunb. — Subenberg aber, aufrecht unb cf)ren=
baft, tefjrt il)tn ben 9tüden unb oerbarrt in Dreue 3U Sern,
(©r ift fpäter in 3Irmut unb Dürftigteit geftorben.)

SRitte gebruar 1476 ftcbt ber Demog plößlicß mit
einem Deer oon 2 0,00 0 ÏRatttt bei ©ranbfott. Sor
bettt Sdjloffe finbet er ben erften bernifcben SBiberftanb an
ber ïleinett, taum 400 äRann ftarten Sefaßung mit bem
D a u p t m a n it 2B p I e r oon Sern. — Sofort feßt eine
bartnädige Selagerung bes Sd)Ioffes ein. Die Sefaßung ift
nur fd)toad) oorbereitet, man bat ben Singriff 51 arIs nicht
hier, fonbertt in Sern befürchtet. Sturmleitern toerben an
bie SBälle gelegt, roudjtige Sleittgefdroffe aus gelbfdjlaitgen
erfcßüttern fie, unter Sd)irmbäd;ern 3erbrödeln Sturmböde
bie SRauern unb Dag unb Stacht fcßleubert ber geinb geuer»
garben ins Sd)Ioß. — Die Sefaßung toebrt fid) helbenßaft,
balb 3 to ei SBodj en f d) 0n Die meiften finb oertounbet.

Der Betrog ift aufs beftigfte er3ürnt über ben fredjen
SBiberftanb ber Sauern. SBiitenb jagt er im golbetten Sanser
burd) bas Sager, Solbaten unb SInfübrer feige SRemmen
fdjimpfenb, bett einen floßt er tur3erhanb mit bem Doldje
nieber. Die Scot ber Sefaßung ift aufs Bödjfte geftiegen,
fiebcnsmittel finb nicht meßr oorßanben. Slber immer nod)
flattert bas ftohe Särenbattner auf ben Donjons unb hoff»
nungsooll richten fich bie Slide ber Serteibiger nad) Sern,
oon too bie Bilfc tommen foil. Sie bleibt aus. — Da er»

fdjeint oor ben fOtauern ein burguttbifdjer Sarlantentär mit
ber toeißett gaßnc. 3m Stamen bes Befogs bietet er ben
Serteibigern ebrenoollen freien Slb3ug; ber Berrfdjer fei 00II
Serounberung für ihre Dapferteit unb toiffe fie 3u adjten.
Die Serteibiger boren bas Serfpredjen eines gürften unb
oertrauen feinem SBort. CcbtertooIIer SIb3ug entfpridjt bis»
ber gehaltenem Rriegsbraud) uttb Rriegsfitte. — 5\aum aber

haben bie SRänner ben Sdjloßbof oerlaffen,
fo toerben fie meud)Iings überfallen, oer»
höhnt unb oerfpottet unb alle — enttoeber
an ben Säumen aufgehängt ober an langen
Seilen im See 3U Dobe gefcbroemmt. —
Das ift bas graufame ©nbe ber Serner Se»
faßung, bas nie oergeffen toerben tann. -

Unb nun fleht erneut bie grage 3ur Dis»
tuffion: ift es nidjt oberflächlich unb fälfd)»
lieb, roenn in getoiffen ©efebiebtsbüdjern als
,,feftftebenbe Datfacße" behauptet toirb,
bie Sefaßung hätte im Unfrieben gelebt
unb nidjt Dreue geübt 2Iuci) B- 3fd)otte
oerbreitet biefe SJÎar. — SInbere, getoiffen»
baftere Bifioriter unb 3U ihnen gehört aud)
unfer oereßrter ®efd)id)tsprofeffor Berr Dr.
Si. geller, halten es für richtiger, troß
einigen febtoadjen SInbaltspuntten in ber
©bronit Diebolb Schillings, feftöuftellen,
baß maßgebettbe Seroeife für bie Sorgänge
im Sd)Ioß 3U ©ranbfott überhaupt nidjt
eriftieren, ba oon ber Sefaßung alle SRann

ums Beben tarnen unb 3eugenausfagen oon anberer Seite
nicht öorbattben finb. —

Stuf alle gälle biirfen roir Sadjfommen baoon über»
Beugt fein, baß bie Sltannen oon ©ranbfon aufrichtig im
Sntereffe bes Saterlanbes 3U battbeln glaubten.

Deute am 460. Saßrestag ber Schlacht (2. SORärs) fei
ihrer in Dantbarteit unb Serebrung gebadjt. 3ßr tapferer
SBiberftanb ermöglichte es ben ©ibgenoffen, ihr Deer 3U

fammeln unb gut ausgerüftet nach ©ranbfon 3u 3ieben, 311

Sieg unb Sühne.

Siurten. — Stancp. — Dob bes Beqogs. — Das Sur»
gunberreid) 3erfäIIt unb Sern unb bie ©ibgenoffenfcßaft geben
ihrer ©röße entgegen.

Flüsse auf der Wanderschaft.
Als der Rhein noch durch England Hofs

Die Katastrophen am „Gelben Fluh".

Slud) gliiffe toerben einmal „geboren". So ift beifpiels»
toeife ber alte „Sater Stßein" nod) gar nicht allsu alt, taum
oiel älter als bas 2Renfd)engefd),Ied)t. 3n ber Dertiäneit,
jener ©rbepodje, bie ber ©isseit unmittelbar ooran ging,
reichte ein SReer oon Storbioeften her bis an bie oberrfjeintfche
Diefebene hinein. Darein münbete tooßl ein 5tüftenflüßd)en,
beffen Quelle irgenbtoo nörblid) bes Raiferftußls lag — es

toar ber tieine Sbein. Dann 30g fid) bas UReer immer toeiter
3tirüd unb ber 9îf)etrt folgte ihm. So toud)s er heran unb
reidjte fcbließlid). oiel toeiter gen Sorben als heute, toeil bas
Steer einen großen Deil ber füblicßen Storbfee freigab. Das
betoeifen heute nod) Daufenbe oon 2Rammut3ähnen, bie oon
gifchcrn aus ber Diefe ber Doggerbant im Baufe ber Bahre
herausgefifd)t tourben. 2IIs bie Dräger biefer 3ähne lebten,
Durchfloß ber Stßein bas füböftlidje ©nglanb, nahm oon
lints her einen Stebenfluß auf, ber heute auf ben Samen
D h e m f e getauft ift, unb feine SJtünbung in bie Sorbfee
oereinigte fid) toaßrfd)einbIid) mit ben Stünbungen ber ©Ibe
unb SBefer 3U einem riefigen Delta.

©ine ähnliche Bugenb oerlebte bie Donau. Sud) fie

cntftanb aus einem ober mehreren tieinen itüftenflüßdjen im
fübtoeftlichen Deutfdjlanb, bie nad) tuqem Baufe im Scßtoar»
3en Steer ihr ©nbe fattben, bas 3U jener 3eit toeit über bie

nngarifd)e Diefebene hinaus bis ins Ül'Ipenoorlanb hinein»
reichte. Die Dottau folgte bem toeidjenben Steere gan3 fo
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Die ^svâeruvAe» âes Rtieivs unâ der Donau.
In 6er Vorzeit war 6er pauk vieler flüsse ein ßsan^
anderer als krute. Dnsere Karte ^ei^t, wie Kliein un6

I^onau
flössen, eke m 6er Lis^eit 6>e ^Ipen^eisclier

6euilickun^ ist in 6ieser Karte 6ie lieuti^e I-a^e ein!-
^er wieliti^en ^eo^rapliiscken Punkte einZexeicknet.

Da aber schließt Karl sowohl mit Ludwig als auch mit
dem deutschen Kaiser Frieden. Nur zu willig treten diese

darauf ein und überlassen die Schweizer skrupel-
los der Rache ihres übermächtigen Feindes.
— Eine entsetzliche Gefahr tut sich vor den Eid-
genossen auf: die Existenz des ganzen Landes
steht auf dem Spiel.

In dieser schweren Bedrängnis schicken sie Gesandte zum
Herzog nach Dijon. Unter ihnen ist auch Adrian von Bu-
benberg, der an seinem Hofe gedient und von Karl zum
Ritter geschlagen wurde. Die Gesandten bieten dem Herzog
ei» Bündnis und Genugtuung an. Stolz und hochfahrend
lehnt er alles ab. Bubenberg jedoch versucht er mit allen
Mitteln für seine Pläne zu gewinnen, er verspricht ihm große
Belohnung und Auszeichnung, ja selbst die Statthalterschaft
über Hochburgund. — Bubenberg aber, aufrecht und ehren-
haft, kehrt ihn? den Rücken und verharrt in Treue zu Bern.
(Er ist später in Armut und Dürftigkeit gestorben.)

Mitte Februar 1476 steht der Herzog plötzlich mit
eine?» Heer von 2 0,000 Mann bei Grandson. Vor
dem Schlosse findet er den ersten bernischen Widerstand an
der kleinen, kaum 406 Mann starken Besatzung mit dem

Hauptmann Wliier von Bern. — Sofort setzt eine
hartnäckige Belagerung des Schlosses ein. Die Besatzung ist

nur schwach vorbereitet, man hat den Angriff Karls nicht
hier, sondern in Bern befürchtet. Sturmleitern werden an
die Wälle gelegt, wuchtige Steingeschosse aus Feldschlangen
erschüttern sie, unter Schirmdächern zerbröckeln Sturmböcke
die Mauern und Tag und Nacht schleudert der Feind Feuer-
garden ins Schloß. — Die Besatzung wehrt sich heldenhaft,
bald zwei Wochen schon! Die meisten sind verwundet.

Der Herzog ist aufs heftigste erzürnt über den frechen
Widerstand der Bauern. Wütend jagt er im goldenen Panzer
durch das Lager, Soldaten und Anführer feige Memmen
schimpfend, den einen stößt er kurzerhand mit dem Dolche
nieder. Die Not der Besatzung ist aufs Höchste gestiegen,
Lebensmittel sind nicht mehr vorhanden. Aber immer noch

flattert das stolze Bärenbanner auf den Donjons und hoff-
nungsooll richten sich die Blicke der Verteidiger nach Bern,
von wo die Hilfe kommen soll. Sie bleibt aus. — Da er-
scheint vor den Mauern ein burgundischer Parlamentär mit
der weißen Fahne. Im Namen des Herzogs bietet er den
Verteidigern ehrenvollen freien Abzug: der Herrscher sei voll
Bewunderung für ihre Tapferkeit und wisse sie zu achten.
Die Verteidiger hören das Versprechen eines Fürsten und
vertrauen seinem Wort. Ehrenvoller Abzug entspricht bis-
her gehaltene?» Kriegsbrauch und Kriegssitte. - Kaum aber

haben die Männer den Schloßhof verlassen,
so werden sie meuchlings überfallen, ver-
höhnt und verspottet und alle — entweder
an den Bäumen aufgehängt oder an langen
Seilen im See zu Tode geschwemmt. -
Das ist das grausame Ende der Berner Be-
satzung, das nie vergessen werden kann. —

Und nun steht erneut die Frage zur Dis-
kussion: ist es nicht oberflächlich und fälsch-
lich, wenn in gewissen Geschichtsbüchern als
,,feststehende Tatsache" behauptet wird,
die Besatzung hätte im Unfrieden gelebt
und nicht Treue geübt Auch H. Zschokke
verbreitet diese Mär. — Andere, gewissen-
haftere Historiker und zu ihnen gehört auch
unser verehrter Eeschichtsprofessor Herr Dr.
N. Feller, halten es für richtiger, trotz
einigen schwachen Anhaltspunkten in der
Chronik Diebold Schillings, festzustellen,
daß maßgebende Beweise für die Vorgänge
im Schloß zu Grandson überhaupt nicht
existieren, da von der Besatzung alle Mann

ums Leben kamen und Zeugenaussagen von anderer Seite
nicht vorhanden sind. —

Auf alle Fälle dürfen wir Nachkommen davon über-
zeugt sein, daß die Mannen von Grandson aufrichtig im
Interesse des Vaterlandes zu handeln glaubten.

Heute am 460. Jahrestag der Schlacht (2. März) sei

ihrer in Dankbarkeit und Verehrung gedacht. Ihr tapferer
Widerstand ermöglichte es den Eidgenossen, ihr Heer zu
sammeln und gut ausgerüstet nach Grandson zu ziehen, zu
Sieg und Sühne.

Murten. - Nancy. — Tod des Herzogs. — Das Bur-
gunderreich zerfällt und Bern und die Eidgenossenschaft gehen
ihrer Größe entgegen.

Flüsse aus der îariàersetià
^1s 8er Rlikin ooell sturast Lowland stolz

Die Xatastropsten am „(Geister? ?1ulz".

Auch Flüsse lverden einmal „geboren". So ist beispiels-
weise der alte „Vater Rhein" noch gar nicht allzu alt, kaum
viel älter als das Menschengeschlecht. In der Tertiärzeit,
jener Erdepoche, die der Eiszeit unmittelbar voran ging,
reichte ein Meer von Nordwesten her bis an die oberrheinische
Tiefebene hinein. Darein mündete wohl ein Küstenflüßchen,
dessen Quelle irgendwo nördlich des Kaiserstuhls lag - es

war der kleine Rhein. Dann zog sich das Meer immer weiter
zurück und der Rhein folgte ihm. So wuchs er heran und
reichte schließlich viel weiter gen Norden als heute, iveil das
Meer einen großen Teil der südlichen Nordsee freigab. Das
beweisen heute noch Tausende von Mammutzähnen, die von
Fischern aus der Tiefe der Doggerbank im Laufe der Jahre
herausgefischt wurden. AIs die Träger dieser Zähne lebten,
durchfloß der Rhein das südöstliche England, nahm von
links her einen Nebenfluß auf, der heute auf den Namen
The?» se getauft ist, und seine Mündung in die Nordsee
vereinigte sich wahrscheindlich mit den Mündungen der Elbe
und Weser zu einem riesigen Delta.

Eine ähnliche Jugend verlebte die Donau. Auch sie

entstand aus einem oder mehreren kleinen Küstenflüßchen im
südwestlichen Deutschland, die nach kurzem Laufe im Schwar-
zen Meer ihr Ende fanden, das zu jener Zeit weit über die
ungarische Tiefebene hinaus bis ins Alpenvorland hinein-
reichte. Die Donau folgte dem weichenden Meere ganz so
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tute ber SRfjein bern abfließenben 03ean unb
tourbe groß unb ftattlidj babei.

î)er Steg bes D h e i n s über bie
Donau.

Didjt obne 2Ibfid)t fxnb gerabe Dbein unb
Donau als 23ei|piele herausgegriffen. Denn,
fo roeit ihre Dlünbungen aud) ooneinanber
liegen, fo erbitterte Dioalen finb fie in ibrem
Oberlaufe. Die 'Orlußgefcbicbte Sübroeft»
beutfdjlanbs ift bie ©efchidjte bes Rampfes
jroifdjen bem 5H£)etn mit feinen Debenflüffen
unb ber mäd)tigen Donau, eines Rampfes,
ber ben SRfjcin in ftänbigem fiegreichen 33or=

roärtsbringen 3eigt, bas beute nodj nidji
oöllig fein ©nbe erreicht bat.

©inftmals toar bie gefamte Dorbfd)roei3
ber Donau tributpflichtig. Der beutige
ällpenrbein machte nicht feinen 23obenfee»
înid nach 2Beften, fonbern ftrömte grab»
Iinig roeiter gegen Ulm 3U. Die 2Iare,
œeldje bie ©eroaffer ber nörblidjen S<hroei3
fammelt, münbete nicht in ben Dbein aus
bem einfachen ©runbe, xoeil fie ihn an ber
Stelle, too fie fid) beute in ibn ergießt,
nicht antraf; fo œanberte fie benn roeiter
unb ftieß auf bie Donau, bie ibrerfeits ihre
Ouellflüffe unb =bädje bis tief in ben
Sdjroaräroalb hinein oerfdjidte. grauten, bas obere unb rnitt»
lere Diaingebiet alles entroäfferte 3ur Donau. Sie muß
bamals, ehe bie ©is3eit hereinbrach, ein imponierenber Strom
fdjon in ihrem Oberlaufe geroefen fein. 2Bie fümmerlid) nahm
fi<h dagegen ber Dbein aus! ©rft nörblid) oom Raiferftubl
lagen feine Duellen, unb feine 3uflüffe entroäfferten nur
ie einen fchmalen Streifen rechts unb lints. 2Iber im Raufe
ber Reit fan! burd) erbgefdjid)tlidje Vorgänge bas Ober»
rbeintal immer tiefer ein, baburd) oerftärtte fish bas ffie»
fälle bes Scheins, ©r überfchritt feine 2Bafferfd)eibe, traf bei
Safel auf ein ©eroäffer, bas roeftroärts floß, um fich weiter»
bin in bie Dbone 3U ergießen, sapfte es an unb 3toang es,
fich norbroärts 311 roenben. So entftanb ber Rnid bei 23afel.

Dann tarn bas ©is oon ben îtlpen herab unb hinterließ
als 2Inbenfen nörblicb bes 23obenfees Sdjuttroälle. Diefige

Der „Gelbe Fluß".
P"er der gefährlichsten Flüsse der Welt, der Hoang-ho oder Gelbe Fluß. Dieses Bild zeigt ihn in seinem Ober-
;e, wo hohe Talwände ihn in seinem Bett halten. Nach dem Eintritt in die chinesische Ebene zeigt er die

eigung, seinen Lauf zu verlegen. Katastrophale Überschwemmungen sind die Folge solcher^Laufänderungen.

Ueberschwemmung der Oder.
Die untere Oder ist über die Ufer getreten. Im Frühjahr tritt die Schneeschmelze oft im Süden eher ein als
im Norden. Dann stauen sich die aus Schlesien kommenden Fluten. Vorsorglich hat man die_Bahnlinie daher
auf einem Damm durch die Oderauen geführt.

Ueberfchroemmungen ftellten fid) ein: ber 23 ob en fee ift ein
Deft baoon. Slucf) bies machte fich ber Dbein 3unuße; oft»
roärts roanbernb oerleibte er fid) fchließlid) all biefe D3affer=
maffen ein. So entftanb ber 23obenfeefnid.

Dodj beute gebt ber Rampf roeiter, auf Roften ber
Donau. 3a, ber obere Sauf ber Donau felbft fenbet roäbrenb
bes größten Deils bes Sabres feine 2Baffer 3um SRfjeirt! 23ei

Smmenbingen im fdjroäbifdjen 3ura oerfidert bie Donau
in ber trodenen Sabresjeit im Raltuntergrunbe, unb ihr
glußbett liegt bann troden. 2Bo aber bleibt bas unierirbifdj
abfließenbe Dßaffer? Durd) gärbungsoerfuche bat man ein»

roanbfrei feftgeftcllt, baß es in ber Dadjauelle, 20 Rilometer
oon ber 23erfiderungsfteIIe entfernt, 170 Dieter tiefer roieber
3utage tommt. Die 2Iad) münbet aber bei SRabolfäell in ben

Dbein, be3ro. Unterfee.
©efäbrliche g I ü f f e.

Dtan füllte nun annehmen, foldje gluß»
oerlegungen unb 2Ienberungen innerhalb ber
glußfpfieme gefdjäben gan3 allmäblid) im
Raufe oon Safjrtaufenben ober Sabr»
bunberttaufenben, unb unfer Dlenfdjenleben
fei oiel 3U tur3 ba3u, als baß wir oon ©r=

eigniffen folcher 2Irt etroas bemerten roür»
ben. Diefe 2Innabme ift aber — Ieiber! —
ein Srrtum. SBenn größere glüffe ihre
Dichtung änbern, fo gefchiebt bies nämlid)
beute roie in oorfinlflutlidjer Reit meift in
gorm oon Rai a ft r 0 p b e n. lieber»
fchroemmungen großen Ausmaßes roaren
bis roeit in bie Deceit hinein, bis 31er De»

gulierung ber beutfdjen Sflüffe, oor allem
3ur grühiahrs3eit, in unferem Daterlanbe
an ber Dagesorbnung. 23efonbers gefäbr»
Iid) roaren foldje Ueberfchroemmungen bei

glüffen, bie im roefentlidjen in Sübnorb»
ridjtung fließen, roeil bie Sd;neefd)mel3e im
Süben 3eitiger einsufeßen pflegt unb bie

baburd) angefdjroollenen Sßaffermaffen bes

Stromes fidj oor bem nodj Dereiften Unter»
laufe bes Stromes ftauen. Die Un3af)i oon
DItroäffern, roeldje man heute nodj längs
bes Raufs ber meiften beutfdjen Srlüffe, oft
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wie der Rhein dem abfließenden Ozean und
wurde groß und stattlich dabei.

Der Sieg des Rheins über die
Donau.

Nicht ohne Absicht sind gerade Rhein und
Donau als Beispiele herausgegriffen. Denn,
so roeit ihre Mündungen auch voneinander
liegen, so erbitterte Rivalen sind sie in ihrem
Oberlaufe. Die Flußgeschichte Südwest-
deutschlands ist die Geschichte des Kampfes
zwischen dem Rhein mit seinen Nebenflüssen
und der mächtigen Donau, eines Kampfes,
der den Rhein in ständigem siegreichen Vor-
wärtsdringen zeigt, das heute noch nicht
völlig sein Ende erreicht hat.

Einstmals war die gesamte Nordschweiz
der Donau tributpflichtig. Der heutige
Alpenrhein machte nicht seinen Bodensee-
knick nach Westen, sondern strömte grad-
linig weiter gegen Ulm zu. Die Aare,
welche die Gewässer der nördlichen Schweiz
sammelt, mündete nicht in den Rhein aus
dem einfachen Grunde, weil sie ihn an der
Stelle, wo sie sich heute in ihn ergießt,
nicht antraf^ so wanderte sie denn weiter
und stieß auf die Donau, die ihrerseits ihre
Ouellflüsse und -bäche bis tief in den
Schwarzwald hinein verschickte. Franken, das obere und mitt-
lere Maingebiet alles entwässerte zur Donau. Sie muß
damals, ehe die Eiszeit hereinbrach, ein imponierender Strom
schon in ihrem Oberlaufe gewesen sein. Wie kümmerlich nahm
sich dagegen der Rhein aus! Erst nördlich vom Kaiserstuhl
lagen seine Quellen, und seine Zuflüsse entwässerten nur
je einen schmalen Streifen rechts und links. Aber im Laufe
der Zeit sank durch erdgeschichtliche Vorgänge das Ober-
rheintal immer tiefer ein, dadurch verstärkte sich das Ge-
fälle des Rheins. Er überschritt seine Wasserscheide, traf bei
Basel auf ein Gewässer, das westwärts floß, um sich weiter-
hin in die Rhone zu ergießen, zapfte es an und zwang es,
sich nordwärts zu wenden. So entstand der Knick bei Basel.

Dann kam das Eis von den Alpen herab und hinterließ
als Andenken nördlich des Bodensees Schuttwälle. Riesige

ver »eäe àb".
(Zer eekSKNicksten Nllsss Uer äer klo-mx-ko oäe,- Qelbe UIuk, vieses öilä ikn in seinem Ober-

!»u>e, vo koke rniwnnUe ikn IN seinem kett kalten, diack Uem Eintritt in äie ckinesiscke ebene reixt er Uic
eigung, seinen I^auk verleben. l<atastr(zpkale Obersckvvemmungen sinâ 6!e k^olgse solcker.I^aukäncierun^en.

IleìtersàvvenimiiQA âer Oâer.
vie untere Oâer ist üker âie vker getreten, lm kü'ükjakr tritt äie 8ckneesclnnel?e oft im Lüäen eker ein als
im I^orâen. Dann stauen sick âie aus Lcklesien kommenden bluten. Vorsorglich hat man âie.kalmlinie âaker
auf einem Vamm âurck äie Oclerauen xekükrt.

Ueberschwemmungen stellten sich ein: der Bodensee ist ein
Rest davon. Auch dies machte sich der Rhein zunutze: ost-
wärts wandernd verleibte er sich schließlich all diese Wasser-
Massen ein. So entstand der Bodenseeknick.

Noch heute geht der Kampf weiter, auf Kosten der
Donau. Ja, der obere Lauf der Donau selbst sendet während
des größten Teils des Jahres seine Wasser zum Rhein! Bei
Jmmendingen im schwäbischen Jura versickert die Donau
in der trockenen Jahreszeit im Kalkuntergrunde, und ihr
Flußbett liegt dann trocken. Wo aber bleibt das unterirdisch
abfließende Wasser? Durch Färbungsversuche hat man ein-
wandfrei festgestellt, daß es in der Aachquelle, 20 Kilometer
von der Versickerungsstelle entfernt, 170 Meter tiefer wieder
zutage kommt. Die Aach mündet aber bei Radolfzell in den

Rhein, bezw. Untersee.
Gefährliche Flüsse.

Man sollte nun annehmen, solche Fluß-
Verlegungen und Aenderungen innerhalb der
Flußsysteme geschähen ganz allmählich im
Laufe von Jahrtausenden oder Jahr-
Hunderttausenden, und unser Menschenleben
sei viel zu kurz dazu, als daß wir von Er-
eignissen solcher Art etwas bemerken wür-
den. Diese Annahme ist aber ^ leider! —
ein Irrtum. Wenn größere Flüsse ihre
Richtung ändern, so geschieht dies nämlich
heute wie in vorsintflutlicher Zeit meist in
Form von Katastrophen. Ueber-
schwemmungen großen Ausmaßes waren
bis weit in die Neuzeit hinein, bis zur Re-
gulierung der deutschen Flüsse, vor allem
zur Frühjahrszeit, in unserem Vaterlande
an der Tagesordnung. Besonders gefähr-
sich waren solche Ueberschwemmungen bei
Flüssen, die im wesentlichen in Südnord-
Achtung fließen, weil die Schneeschmelze im
Süden zeitiger einzusetzen pflegt und die

dadurch angeschwollenen Wassermassen des

Stromes sich vor dem noch vereisten Unter-
laufe des Stromes stauen. Die Unzahl von
Altwässern, welche man heute noch längs
des Laufs der meisten deutschen Flüsse, oft
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in betrödjtlidjer ©ntfernung nom jefeigen Seite, finben lann,
fpredjen eine berebte Spraye. So liegt beifpietsroeife reich»
lid) 3et,n Kilometer 00m ©hein entfernt bei Gubroigshafen
ein Ort namens Sd)ifferftabt, ber nod) int ©îittetalter am
©feein lag!

Die 5t a t a ft r 0 p [) e n am ,,05 e I b e n ff I u fe".

Gill bies tnufe aber geringfügig anmuten gegenüber bent,
teas roir über ben £oang=ho, ben „(Selben glufe" ber
©feinefen, ntiffen. 91idjt roeniger als fiebenmal im Saufe ber
©efdjidjte bat er fein glufebett perlaffett unb feine Sdjlamnt»
fluten über bie umgebenben ©efilbe gerodet. Da ©bina
gerabe in ber Umgebung bes Goang=ho ein überaus frucht»
bares, bidltbefiebeltes Sanb ift, roar ber Sdjaben, ben er
baburd) anrichtete, unermefelidj. 9tadj Sunberttaufenben 3ä£)I=

ten jebesmal bie äßenfdjenteben, bie eine foldje ftatafirophe
forberte, ttad) Gumberten bie 3afel ber ^erftörten Ortfdhaften.
Die neue Sdtünbung liegt bann ftets m e b r e r e b u tt b e r t
5t i I 0 m e t e r oon ber früheren entfernt, unb bie Arbeiten
3ur ©inbämtnung bes Stromes mufeten nun roieber PöIIig
oon itorn anfangen, um ben gtufe roenigftens in feinem neuen
Sett feftjubalten. ©ine ber furdjtbarfien 5tataftropben biefer
21 rt ereignete fid) im 3abre 1887, als ber „(Selbe gtufe"

^Haska-Gold
2tm SRorgen batte ber Segen nachgelaffen. 2tber ber

2®eg roar fd)led)t. ©fdjer, gefolgt uon 9Jtap, ftrebte auf
bent aufgeroeid)ten, glitfdjigen SRoosboben oorroärts unb
beibe führten ibre ©ferbe am 3üget. Siele State fanten
fie bis über bie 5tnöd)el in grüntidj fd)Ieimiges 2Baffer unb
immer roieber batten fie ibre Sterbe aus futnpfigen Stellen,
itt benett fie 311 oerfinfen brobten, berausjureißen unb auf
ertjöbteren Soben 31t bringen, ber ihnen aber attd) nur einen
fthroammigen, fdjroantenben ttntergrunb bot. ttnb am ©nbe
brad)te aud> biefer fie bod) nur roieber an eine Strede fdjlam»
migen Sîoors, bie fie burdjroaten muhten, mit ihren güfeen
bei tcbent Sdjritte feftgefaugt in ber fiebrigen ôumusfdfidjt.

©s roar nicht mehr 2trbeit, fonbern Oual, unb mehr als
einmal fragte fid) ©fd)er, ob bas ©täbdjen iefet nidjt bod)
bie Soreiligteit ihres ©ntfdjluffes 3U bereuen beginne.

ÜBcntt bas ber gall roar, gab fie es aber burd) nichts
311 ertennen. Sie brachte es fogar fertig, über bies ober
jenes befottbers unangenehme ©tifegefdjid eine fdjer3hafte 23e=

mertung 311 madjett, roas ©fdjer mit nidjt geringer ©erroun»
berung erfüllte, in bie fid) etroas roie Serounberung ihres
©baratters ntifdjte.

©s blieb ihnen aber itidjts roeiter übrig, als oorroärts
311 roaten, 311 ftapfeit, 311 ftraxidjetn.

2tm 2tbenb madjteit fie auf einem ©toosbügel, ber fid)
roie eine Cvnfel aus bem umgebenben Storaft erhob, halt.

©fd)er fühlte fid) ootlftänbig erfdjöpft. 2Bie mod)te es

mut erft ber tieinen Stat) gehen, bad)te er. Sie ttagte aber
nidjt, bradjte es fogar 31t ein paar tur3en, fdjer3haft fein
follenben Semcrtungen, bie freilidj burd> bas mühfam er»

3toungene Gädjelit, bas fie begleitete, bie beabfidjtigte 2Bir=
tung oerfehlten.

©ad) ber 2IbeitbmabÏ3eit, an bereit Sereitung fie fid)
trol3 alter ©rotefte oon ©fdjers Seite, beteiligt hatte, roarf
©fdjer einen 2lrmooII grüner 3roeige auf bas geuer, bie
bide Qualmfcbroaben entroidetten. 2tuf ber Geefeite, roo ber
Qualm über fie hinftreidjen unb bie Stostitos oertreiben
tonnte, bereitete er bie Gagerftätten. Unter ihren ©îostito»
ttehen ftredten fie fid) barauf 3ur Su he unb fanten beibe

faft fofort in tiefen Sdjtaf.

unter ungeheuren ©enoüftungen — benett mehrere Stillioneit
Stenfdjenteben 311m Opfer fielen! - roeiter als ie 311001

ttad) Stiben geriet. 3a, seitroeife oereinigte er feine Stuten
mit betten bes 3roeiten grofeen d)inefifdjen bluffes, bes

Sangtfetiang. Die Stiinbung biefes Stromes lag aber bei»

nahe taufenb 5vitometer oon ber bisherigen Goang=bo=9©iin=
bung entfernt.

©or tur3em bat ber Goang=fjo betanntlid) roieberum
fein ©ett ocrlaffen bei ber baburd) oerurfadjten lieber»
fdjroemmmtg ift runb eine halbe 9© i11i0 n ®î e n f dj e n

001t Gaus unb G»of oertrieben roorben, unb nietttanb tennt
bisher bie Saht ber bei biefer 5tataftrophe ©rtruntenen.
Die neue „Sßanberung" biefes gluffes, ber tatfächlid) bie

(Seilet eines gansen grof)en Ganbes barftetlt, hat bas ©r=

gebttis ber jahr3et)ntelangen 23emüt)ungen ber d)inefifd)en Se»

gierung um eine enbgüttige ©inbämmung bes „(Selben
gluffes" mit einem Sdjlage oernidjtet. ©bina hat nunmehr
bcutfdje 2© a f f e r b a u t e djn i t er 3U Sate ge3ogen, bie

ait Sanb oon 9©obetlen erforfchen fotten, roie biefer furcht»
bare Stufe enblid) 3ur Sufee gebracht roerben tann. Ob biefer
Stampf gegen bie entfeffetten Saturgeroalten gelingen roirb,
tann alterbings heute niemanb oorausfehen.

Dr. ©. © ö 11 n e r.

Roman aus der Zeit der grossen Goldfunde in Kanada und
Alaska von Emil Droonberg. Copyright by Hesse & Becker, Leipzig.
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21m nddjften Sage ntufete ©fcher fid) feinen 2©eg oer»

mittels 5tompafe unb 5tarte fudjen. Die jährte Genberfons
unb bes 3nbianers roar oolttommen ausgelöfdjt, fetbft feine

eigenen gufefpuren füllte ber roeiche 9©oor?d)Iamm immer
balb roieber aus.

©s roar iefet ber britte Dag ihrer SBanberung unb feiner
Berechnung ttad) hatten fie bie Sümpfe taum 3ur Gälfte
burchauert.

2tlfo noch brei Dage mehr!
Das hielt aber teilt Sîenfdj in biefem Sumpfe aus.

Httb fetbft roenn bas möglid) roäre, hatten fie bodj fdjon
ben erhofften 3eitgeroinn oötlig eingebüfet. Das tarn aber
iefet gar nicht mehr in grage. 3et3t hanbelte es fid) nur nod)

um ben oßllig aussichtslos erfcheinenben ©erfud), bas Geben

3U retten. 9©itten in einem enblofen Sumpfe, in bem er,

barait tonnte er taunt nod) 3toeifetn, ben 2Beg oerloren
hatte.

diatürlid) oerfchroieg er feine- 23efürd)tungen ©tat) gegen»
über. 3bre törpertidjen Qualen roaren fcfelimm genug. ©todj»
ten ihr roenigftens bie feelifdjert erfpart bleiben, oie braudjtc
9Jtut unb ben ©lauben an einen guten 2tusgang, um nidjt
ctroa fdjon beim nädjften Schritt 3ufantmen3ubred)en. Das
roar's, roas ©fdjer bereits ftiinbli-ch gefürchtet hatte. Denn

roenn aud) in biefem fdjroädjlidjen Rörper ein (Seift unb

9©iIIe lebten, bie ihn in ßrftaunen oerfefeten, fo ift bem

ntenfchlithen ©rtragen bod) fd)liefelid) eine ©ren3e gefefet. 23is»

her roar nod) teilte 5ttage über ihre Gippen getommen. Das
erfd)ieit ihm faft unnatürlich uttb er hätte es lieber ge»

feben, roenn ibre ©eroenftränge geriffen roären unb fie fid)

itt einem bersfeaften 2Beinen, roie es grauen in oersroeifetten
Gagett nötig haben, ©rteidjterung perfdjafft hätte.

©egen fötittag traf fie ein llngtiid.
©fdjer oerlor fein ©ferb. ©s roar fdjon mehrere 9Jîalt\

ebeitfo roie bas feiner Begleiterin, itt bett Sdjlamttt ein»

gefönten uttb es hatte ihm oiel SÜtübe, 3eit unb 2tnftrengung
getoftet, es roieber heraus unb auf feftereit 23oben 3U bringen.
Diesmal weigerte es fid), ber ©eitfdje 31t gehorchen.

©fdjer nahm ihm feine Gaft ab unb fdjleppte fie bei»
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in beträchtlicher Entfernung vom jetzigen Bette, finden kann,
sprechen eine beredte Sprache. So liegt beispielsweise reich-
lich zehn Kilometer vom Nhein entfernt bei Ludwigshafen
ein Ort namens Schifferstadt, der noch ini Mittelalter am
Nhein lag!

Die .Katastrophen am „Gelben Fluß".
All dies mutz aber geringfügig anmuten gegenüber dem,

was wir über den Hoang-Ho, den ,,Eelben Fluß" der
Chinesen, wissen. Nicht weniger als siebenmal im Laufe der
Geschichte hat er sein Flußbett verlassen und seine Schlamm-
fluten über die umgebenden Gefilde gewälzt. Da China
gerade in der Umgebung des Hoang-Ho ein überaus frucht-
bares, dichtbesiedeltes Land ist, war der Schaden, den er
dadurch anrichtete, unermeßlich. Nach Hunderttausenden zähl-
ten jedesmal die Menschenleben, die eine solche Katastrophe
forderte, nach Hunderten die Zahl der zerstörten Ortschaften.
Die neue Mündung liegt dann stets mehrere hundert
Kilometer von der früheren entfernt, und die Arbeiten
zur Eindämmung des Stromes mutzten nun wieder völlig
von vorn anfangen, um den Flutz wenigstens in seinem neuen
Bett festzuhalten. Eine der furchtbarsten Katastrophen dieser
Art ereignete sich im Iahre 1337, als der „Gelbe Flutz"

Am Morgen hatte der Negen nachgelassen. Aber der
Weg war schlecht. Escher, gefolgt von May, strebte auf
dem aufgeweichten, glitschigen Moosboden vorwärts und
beide führten ihre Pferde am Zügel. Viele Male sanken
sie bis über die Knöchel in grünlich schleimiges Wasser und
immer wieder hatten sie ihre Pferde aus sumpfigen Stellen,
in denen sie zu versinken drohten, herauszureißen und auf
erhöhteren Boden zu bringen, der ihnen aber auch nur einen
schwammigen, schwankenden Untergrund bot. Und am Ende
brachte auch dieser sie doch nur wieder an eine Strecke schlam-
migen Moors, die sie durchwaten mutzten, mit ihren Fützen
bei jedem Schritte festgesaugt in der klebrigen Humusschicht.

Es war nicht mehr Arbeit, sondern Qual, und mehr als
einmal fragte sich Escher, ob das Mädchen jetzt nicht doch
die Boreiligkeit ihres Entschlusses zu bereuen beginne.

Wenn das der Fall war, gab sie es aber durch nichts
zu erkennen. Sie brachte es sogar fertig, über dies oder
jenes besonders unangenehme Mißgeschick eine scherzhafte Be-
merkung zu machen, was Escher mit nicht geringer Verwun-
derung erfüllte, in die sich etwas wie Bewunderung ihres
Charakters mischte.

Es blieb ihnen aber nichts weiter übrig, als vorwärts
zu waten, zu stapfen, zu straucheln.

Am Abend machten sie auf einem Mooshügel, der sich

wie eine Insel aus dem umgebenden Morast erhob, halt.
Escher fühlte sich vollständig erschöpft. Wie mochte es

nun erst der kleinen May gehen, dachte er. Sie klagte aber
nicht, brachte es sogar zu ein paar kurzen, scherzhaft sein

sollenden Bemerkungen, die freilich durch das mühsam er-
zwungene Lächeln, das sie begleitete, die beabsichtigte Wir-
kung verfehlten.

Nach der Abendmahlzeit, an deren Bereitung sie sich

trotz aller Proteste von Eschers Seite, beteiligt hatte, warf
Escher einen Armvoll grüner Zweige auf das Feuer, die
dicke Qualmschwaden entwickelten. Auf der Leeseite, wo der
Qualm über sie hinstreichen und die Moskitos vertreiben
konnte, bereitete er die Lagerstätten. Unter ihren Moskito-
netzen streckten sie sich darauf zur Ruhe und sanken beide
fast sofort in tiefen Schlaf.

unter ungeheuren Verwüstungen - denen mehrere Millionen
Menschenleben zum Opfer fielen! weiter als je zuvor
nach Süden geriet. Ja, zeitweise vereinigte er seine Fluten
mit denen des zweiten großen chinesischen Flusses, des

Jangtsekiang. Die Mündung dieses Stromes lag aber bei-
nahe tausend Kilometer von der bisherigen Hoang-Ho-Mün-
dung entfernt.

Bor kurzem hat der Hoang-Ho bekanntlich wiederum
sein Bett verlassen bei der dadurch verursachten Ueber-
schwemmung ist rund eine halbe Million Menschen
von Haus und Hof vertrieben worden, und niemand kennt
bisher die Zahl der bei dieser Katastrophe Ertrunkenen.
Die neue „Wanderung" dieses Flusses, der tatsächlich die

Geißel eines ganzen großen Landes darstellt, hat das Er-
gebnis der jahrzehntelangen Bemühungen der chinesischen Re-
gierung um eine endgültige Eindämmung des „Gelben
Flusses" mit einem Schlage vernichtet. China hat nunmehr
deutsche W a s s e r b a u t e ch n i k e r zu Rate gezogen, die

an Hand von Modellen erforschen sollen, wie dieser furcht-
bare Flutz endlich zur Ruhe gebracht werden kann. Ob dieser

Kampf gegen die entfesselten Naturgewalten gelingen wird,
kann allerdings heute niemand voraussehen.

Dr. P. VöIk ner.

RowÄll aus tier ^eit «1er grossen tjloltlkuuàe in Xauaâa uock

^laàa von ürnil vroouderA. Lop^riM ttesse L- Lecker, reipAA
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Am nächsten Tage mutzte Escher sich seinen Weg oer-
mittels Kompaß und Karte suchen. Die Fährte Hendersons
und des Indianers war vollkommen ausgelöscht, selbst seine

eigenen Fußspuren füllte der weiche Moorschlamm immer
bald wieder aus.

Es war jetzt der dritte Tag ihrer Wanderung und seiner

Berechnung nach hatten sie die Sümpfe kaum zur Hälfte
durchguert.

Also noch drei Tage mehr!
Das hielt aber kein Mensch in diesem Sumpfe aus.

Und selbst wenn das möglich wäre, hatten sie doch schon

den erhofften Zeitgewinn völlig eingebüßt. Das kam aber
jetzt gar nicht mehr in Frage. Jetzt handelte es sich nur noch

um den völlig aussichtslos erscheinenden Versuch, das Leben

zu retten. Mitten in einem endlosen Sumpfe, in dem er,

daran konnte er kaum noch zweifeln, den Weg verloren
hatte.

Natürlich verschwieg er seine Befürchtungen May gegen-
über. Ihre körperlichen Qualen waren schlimm genug. Mach-
ten ihr wenigstens die seelischen erspart bleiben. e-ie brauchte
Mut und den Glauben an einen guten Ausgang, um nicht

etwa schon beim nächsten Schritt zusammenzubrechen. Das
war's, was Escher bereits stündlich gefürchtet hatte. Denn

wenn auch in diesem schwächlichen Körper ein Geist und

Wille lebten, die ihn in Erstaunen versetzten, so ist dem

menschlichen Ertragen doch schließlich eine Grenze gesetzt. Bis-
her war noch keine Klage über ihre Lippen gekommen. Das
erschien ihm fast unnatürlich und er hätte es lieber ge-

sehen, wenn ihre Nervenstränge gerissen wären und sie sià

in einem herzhaften Weinen, wie es Frauen in verzweifelten
Lagen nötig haben, Erleichterung verschafft hätte.

Gegen Mittag traf sie ein Unglück.
Escher verlor sein Pferd. Es war schon mehrere Male,

ebenso wie das seiner Begleiterin, in den Schlamm ein-

gesunken und es hatte ihm viel Mühe, Zeit und Anstrengung
gekostet, es wieder heraus und auf festeren Boden zu bringen.
Diesmal weigerte es sich, der Peitsche zu gehorchen.

Escher nahm ihm seine Last ab und schleppte sie bei-
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